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«Ich glaube an das Alter. Arbeiten und Alt werden, das 
ist es, was das Leben von uns erwartet. Und dann ei-
nes Tages alt sein und noch lange nicht alles verstehen, 
nein, aber anfangen, aber lieben, aber ahnen, aber zu-
sammenhängen mit Fernem und Unsagbarem, bis in die 
Sterne hinein.» 
(Rainer Maria Rilke an Arthur Holitscher, 13. Dezember 1905)

Alt werden – Alt sein: Wie sieht mein Alter aus?
Fragen, die jede und jeden irgenwann einmal beschäftigen. Auch 
die Stadt Schaffhausen stellt sich der Herausforderung, ihren Ein-
wohnern eine bestmögliche Unterstützung im hohen Alter si-
cherzustellen. Anfang 2013 wechselt das Referat Betreuung von 
Urs Hunziker zu Simon Stocker. Im Interview auf Seite elf spre-
chen wir mit Herrn Hunziker zur Situation in der Stadt.

Alt werden – Alt sein: Mit Krisen umgehen können
Das Alter stimmt nicht jeden milde. Vor allem an Demenz er-
krankte Menschen leiden unter einem Persönlichkeitswandel. 
Angehörige fragen sich manchmal, warum ihr Gegenüber so 
grantig und misstrauisch reagiert – so stur ist. Im Artikel «Weg-
laufen mit Demenz» versuchen wir, Klarheit und Ansatzpunkte 
für einen guten Umgang in Krisensituationen aufzuzeigen.

Der Umgang mit Aggression und herausforderndem Verhalten 
ist auch für uns als Fachpersonen ein stetes Lernfeld. Wie können 
wir Menschen noch besser begleiten? Dieser Frage gehen wir 
nächstes Jahr schwerpunktmässig in unseren internen Weiterbil-
dungen nach. Das Ethik-Forum Schönbühl wird unsere Werthal-
tungen hinterfragen, neu definieren und in die Schulungen ein-
fliessen lassen. So wollen wir alle Mitarbeitenden sensibilisieren 
und Haltungen schulen.

Alt werden – Alt sein: Den Alltag geniessen
Im Schönbühl lässt es sich gut wohnen und leben. Die schönen 
Appartements bieten viel Privatsphäre und eigenen Lebensraum. 
Ein vielfältiges Schulungs- und Kulturprogramm bietet dazu die 

Möglichkeit, neue Kontakte zu knüpfen. Allen, die das Programm 
täglich gestalten und mitwirken, möchte ich an dieser Stelle herz-
lich danken! Viel Genuss bietet auch unser Restaurant. Nelly  
Capaul und Heidi Walter verlassen uns als Co-Leiterinnen. Sie ha-
ben in den letzten Jahren enormes geleistet und das Restaurant 
zu einem attraktiven Ort für das Quartier, für Seminare und für 
unsere Bewohnerinnen und Bewohner gemacht. Ganz herzlich 
Danken wir für ihren Einsatz! – Ihr seid bei uns jederzeit willkom-
men. Neue Leiterin wird Irene Betschart. Lernen Sie sie kennen im 
Portrait auf Seite vier.

Theo Deutschmann, Geschäftsführer

EDITORIAL

Alt werden
Alt sein

Im Schönbühl lässt es sich gut wohnen und leben. 
Die schönen Appartements bieten viel Privatsphäre 
und eigenen Lebensraum.Der Umgang mit Aggression und herausfor-

derndem Verhalten ist auch für uns als Fach-
personen ein stetes Lernfeld. Wie können wir 
Menschen noch besser begleiten?
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Seit dem 1. November führt Irene Betschart das Restau-
rant Schönbühl. Sie ist die Nachfolgerin der beiden bis-
herigen Restaurantleiterinnen Nelly Capaul und Hei-
di Walder, die beruflich etwas kürzer treten wollen und 
deshalb von der Restaurantführung zurücktraten. 

Gelebte Gastfreundschaft für Quartier und Stadt 
Wird unter der Leitung von Irene Betschart alles anders? Nein, 
versichert die 34-jährige Frau. «Das Restaurant hat ein stimmi-
ges Konzept. Es ist attraktiv für die Gäste, Bewohner, Angehö-
rige, Freunde und die Angestellten. Als öffentliches Restaurant 
wird es im Quartier und von Seminarveranstaltern gern ge-
nutzt. Restaurant und Garten lassen Familienfeste und gesell-
schaftliche Anlässe zu unvergesslichen Erlebnissen werden.»

Es ist genau dieses breite Angebot, das die Frau aus Alt-
dorf im Kanton Uri bewogen hat, sich für die Stelle im 
Schönbühl zu melden. Irene Betschart liebt den Umgang 
mit Menschen und sie mag die Vielfalt des gastronomi-
schen Angebotes.

Fundierte Erfahrung in der Gastronomie
Den Sprung in die Gastronomie wagte sie im Restaurant See-
garten Isleten. Es liegt am «Weg der Schweiz» und bietet  
einen herrlichen Rundblick über den südlichen Teil des Urner-
sees bis weit in die Urner Talebene. Diese Mischung von sport-
lichen Menschen und älteren Leuten, die das beschauliche  
Gehen und Wandern lieben faszinierte Irene Betschart. So 
pendelte sie mehrere Jahre zwischen Urnersee und einer Sai-
sonstelle in Davos Parsenn.

Den letzten Winter allerdings hat Irene Betschart genutzt, um 
ihr Fernweh zu stillen. Sie reiste für vier Monate nach Austra-
lien, lernte Land und Leute kennen und nahm Sprachkurse.

Bewährtes Team für Leib und Seele
In Davos lernte sie ihren aus Schaffhausen stammenden Le-
benspartner kennen. Die beiden verlegten ihren Wohnsitz 
nach Stein am Rhein. Im Schönbühl, so sagt sie, trete sie in 
grosse Fussstapfen. Sie hat eine grosse Achtung vor den Leis-
tungen, die Nelly Capaul und Heidi Walder als Restaurantleite-
rinnen erbracht haben. 

Der Einstieg in ihre verantwortungsvolle Stelle ist Ire-
ne Betschart erleichtert worden. Den ganzen November 
über konnte sie alle Abteilungen des Schönbühl kennen-
lernen. Und dieses sei wirklich ein «Kompetenzzentrum 
für Lebensqualität»!

Nelly Capaul hat sie als neue Leiterin und Gastgeberin einge-
führt. Was Irene Betschart besonders freut: Sie kann mit dem 
bewährten Team weiterarbeiten, das schon so erfolgreich war 
und sich mit Leib und Seele für das Wohl der Gäste im Restau-
rant Schönbühl einsetzt.

Wolfgang Schreiber

NEUE LEITUNG IM
RESTAURANT SCHÖNBÜHL

Mit Leib und Seele 
zum Wohl der Gaste



Mit Leib und Seele 
für’s Wohl der Gäste.
Irene Betschart
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Demenzbetroffene Menschen laufen oft «ungewollt» 
davon. Diese Verhaltensweise bringt Betreuende und 
Angehörige in unangenehme Situationen und kann für 
den Betroffenen dramatische Folgen haben. 

Warum laufen Menschen mit Demenz davon? – Welche 
Vorsichtsmassnahmen sind sinnvoll? – Wie gehe ich da-
mit um? Einige Ansätze aus der Praxis...

Zeitliche Desorientierung
Menschen mit Demenz können sich nicht mehr an eine zeitliche  
Abmachung halten, weil ihr Zeitgefühl erheblich gestört ist. 
Ankündigungen wie «Ich komme dann und dann wieder», 
«Ich bin für die und die Zeit weg», «Morgen passiert dies und 
dies» sollten vermieden werden. Die Gegenwart ist die einzi-
ge verständliche Zeitform.

Örtliche Desorientierung
Viele wissen zwar noch gut Bescheid, wo sie zu Hause sind 
und wie sie dahin gelangen, verwechseln aber oft die Rich-
tungen. Grosse Gebäude mit vielen Richtungsmöglichkeiten 
verwirren. Spazieren in einer bekannten Umgebung ist hin-
gegen sinnvoll. Dies vermittelt Sicherheit und Geborgenheit. 
Beim Verlassen der «sicheren» Umgebung ist ständige Beglei-
tung nötig. 

Mangelnde Einschätzung von Gefahren 
Besonders bei Stress-Situationen können Menschen mit De-
menz Gefahren nicht richtig einschätzen. Dazu gehört schon 
der bekannte Strassenverkehr.

Gedächtnisstörungen
Die Kinder müssen zur Schule. Der Wohnort wird oft mit frü-
her verwechselt...

Mangelnde Einsicht, Aggression
Bei fortgeschrittener Demenz fehlt oft auch die Einsicht, dass 
das Verhalten und die Kleidung der Witterung nicht ange-
messen sind. Es hilft dann wenig, die Betroffenen mit Worten 
überzeugen zu wollen. Kein Schneegestöber kann sie von ih-
rem Vorhaben abbringen. Alle Versuche, ein gefährliches Vor-
haben auszureden, provozieren nur Abwehr und Aggressio-
nen.

Davonlaufen möglichst verhindern
Menschen mit fortgeschrittener Demenz können sich nicht 
mehr den ganzen Tag selbst beschäftigen. Sie laufen weniger 
weg, wenn ihr Tag strukturiert wird, d.h. wenn sie möglichst 
oft aktiviert und in den Alltag einbezogen werden. Demenz-
betroffene sollten – ähnlich wie Kinder – spüren, dass sie im-
mer dabei sein dürfen. Für Demenzbetroffene zu Hause sind 
Besuche in Tagesstätten, Spazieren mit Angehörigen oder Hel-
fern möglichst häufig in Anspruch zu nehmen.

Türen nicht abschliessen
Abgeschlossene Türen können bei den Betroffenen das Gefühl 
von totaler Verlassenheit und Panik hervorrufen. Sinnvoll sind 
hingegen diskret umzäunte Aussenanlagen, in denen sich De-
menzbetroffene aufhalten können.

Beruhigende Medikamente
Eine Dauerbehandlung mit beruhigenden Medikamenten soll-
te möglichst vermieden werden, da sie häufig mit körperlichen 
Nebenwirkungen, Sturzgefahr oder zusätzlicher Verwirrtheit 
verbunden ist. Hingegen können bei gelegentlicher Unruhe 
durchaus kurzzeitig wirksame beruhigende Reservemedika-
mente eingesetzt werden.

Personenbeschreibung
Eine Personenbeschreibung muss immer sofort zur Hand sein.
• Name, Vorname, Geburtsdatum
• Grösse, Statur, Haarfarbe, Augenfarbe
• Brille, Kleidung
• Bei den Männern: Schnauz, Bart (inkl. Farbe)
• Haltung (z.B. gebückt), Gangart (z.B. schlurfend oder unsicher)
• Sonstige typische Merkmale
	 Ein Foto sollte ca. alle 6 Monate erstellt werden.

Wen informieren, wenn jemand weggelaufen ist?
Wer wird in welcher Reihenfolge informiert?
• Zu Hause: Angehörige – Nachbarn – Polizei
• Im Heim: Teamleitung – andere Stationen – Pflegedienst-
	 leitung – Heimleitung – Angehörige – Arzt – Polizei
	
Die Polizei wird in der Regel dann informiert, wenn eine 
Suche erfolglos verlaufen ist und wenn der Betroffene 
selbst gefährdet ist. Das heisst z.B. bei kalter Witterung, 
bei Einbruch der Dunkelheit, bei Gefahr wegen fehlender 
Medikamente etc.

MEHR SICHERHEIT IM UMGANG
MIT MENSCHEN MIT DEMENZ

WEGLAUFEN
MIT DEMENZ



Einige Tipps, wie Davongelaufene 
zurückgebracht werden können:

• 	Bei der Suche mitnehmen: Natel, Notfallmedikamente, 		
	 Adressen und Telefonnummern, Schokolade oder etwas, 	
	 was der Betroffene gerne isst.
• 	Freude zeigen beim Antreffen des Davongelaufenen. 
	 Nicht schimpfen oder Vorwürfe machen. Nicht mit 
	 vernünftigen Argumenten beeinflussen wollen.
•	 Nicht streiten! Dem Weglaufenden in seiner Absicht 
	 stets Recht geben.
• Mit dem Betroffenen einfach weiterlaufen, lange begleiten, 	
	 nicht aufgeben (manchmal bis zu seiner Wohnung!), 
	 Zeit gewinnen, versuchen abzulenken, z.B. durch 
	 Vorschläge, sich vor dem Weiterlaufen in einem
	 Restaurant/Café zu stärken oder ihn im Auto mitzu-
	 nehmen oder mit ihm in die Stadt (nicht nach Hause!) 
	 zu fahren etc.
•	 Telefonisch Verstärkung anfordern. Oft entspannen 
	 neue Gesichter die Situation.
•	 Umgebende Personen kurz informieren.
•	 In «grossem Bogen» allmählich zur Wohnung oder
	 ins Pflegeheim zurückführen.

Urs Baumgartner

Quelle: Broschüre «Nicht weglaufen» Lundbeck (Schweiz) AG
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Daheim sein
	 das Leben gestalten

SOMMERFEST

GEDANKENSCHMIEDE

Das Schönbühl ist ein attraktiver Wohn- und Lebensraum. 
Wohnen im eigenen Appartement in schöner Umgebung 
ist das Eine. Ein vielfältiges Kultur- und Freizeitangebot 
das Andere.

Am 30. Juni hatten wir grosses vor, das Schönbühl konkurrierte
die Altstadt Schaffhausen mit dem jährlichen Sommerfest. 
Dieter Wiesmann sorgte für das passende Festmotto. Die Musik 
der Big Band Tonum aus Schaffhausen machte um 16.00 Uhr 
den Festauftakt mit «Blos e chlini Stadt». Nach einer kurzen 
Ansprache von Theo Deutschmann zeigten uns rassige, junge 
Frauen aus Riealsingen, wie man den neuen Modesport Zum-
ba tanzt.

Markstände mit Gemüse unserer Marktfrau, Blumen der Altra,
Bastelarbeiten vom Wohnheim Ungarbühl, Eingemachtes und 
selbst gebackene Brote der Hausgemeinschaft Kronenhalde, 
Strickarbeiten, modellierte Ton-Waren und wunderschöne ge-
häkelte Blumen von Bewohnern und Mitarbeitenden des 
Schönbühls. – Das Angebot war vielseitig! Für die Gaumen-
freuden gabs gratis italienische Glacé. Die Bratwürste dufteten 
«gluschtig» vom Grill und so animierte das bunte Markttreiben 
die Gäste zum Flanieren. Dazwischen aufmunternde Handorgel-
musik gespielt von Herrn Epprecht aus Neuhausen.

Das Duo ComixNix aus Morlon zauberte mit Riesenrad, Jongla-
ge, Pantomime und viel Charme die perfekte Gauklerstimmung. 
Auch unsere kleinsten Gäste kamen nicht zu kurz, beim Spiel-
platz durften sie mit den liebevollen Leiterinnen der Spielgrup-
pe Schatzinsel, nach Lust und Laune basteln. Um 18.00 Uhr ver-
wöhnte uns die Küche mit einem schmackhaften Essen. Auch 
musikalisch kam es zu einem weiteren Höhepunkt, David Bell 
und Roger Jenni spielten das neue Munotglöggli und «Blos 
e chlini Stadt» und vielen der Gäste wurde es warm ums Herz, 
bei so viel Nostalgie und Heimatgefühlen.

EIN JAHR VOLLER SCHÖNER
MOMENTE IM SCHÖNBÜHL

,

Petrus spielte uns doch noch einen Streich! Ein heftiger Sturm 
mit viel Regen veranlasste uns ganz schnell die schöne Markt-
strasse abzubauen. Gleichzeitig zeigte er uns aber auch, welch 
gut eingespieltes Team wir im Notfall sind!

Markus Staub aus Appenzell entführte unsere Bewohnerinnen 
und Bewohner beim Erzählkaffee in seine Welt der Gedanken. 
Das Sitzungszimmer platzte beinahe aus seinen Nähten und die
tiefsinnigen Geschichten wurden von allen mit grosser Faszination
verfolgt.
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1. AUGUST

11. SHPEKTAKEL

MUSEUMSNACHT

KLEIDER MACHEN LEUTE

VERNISSAGE WOHNHEIM UNGARBÜHL

Der Nationalfeiertag soll schweizerisch sein, so der Wunsch einer
Bewohnerin! Genau das konnte uns das Jodler Duo Germana 
und Hansueli Schlatter bieten. Mit ihren wunderschönen Hei-
mat-Liedern machten sie den Festauftakt. Nach einem schmack-
haften Essen ging es dann so richtig fetzig los mit Enrico. Unser 
Alleinunterhalter, der schon vor einem Jahr für Feststimmung  
gesorgt hatte, war einmal mehr in seinem Element. Es wurde ge-
tanzt, gelacht und die Stimmung war absolut genial. Die Teilneh-
merzahl der Polonaise war schon fast rekordverdächtig und eines 
steht fest, auch beim Tanzen gibt es im Schönbühl keine Alters-
limite! Nach einer demokratischen Abstimmung wurde Enrico 
schon wieder für das Jahr 2013 verpflichtet!

Frau Amann kam einmal mehr mit ihrer Kleider Kollektion zu 
uns ins Kompetenzzentrum. Eine tolle Möglichkeit für unsere 
weniger mobilen Bewohnerinnen und Bewohner mit den neuen 
Modetrends mitzuhalten und neuen Lieblingsstücke für die 
Wintersaison zu ergattern.

Seit dem 28. September bereichern wunderschöne, farbige,
ausdrucksvolle Bilder das Schönbühl, gemalt von unseren 
Nachbarn vom Wohnheim Ungarbühl. Die anerkennenden 
Worte von Herrn Gloor, die wunderbaren Häppchen aus der Küche 
und die vielen Gäste trugen bei der Vernissage dazu bei, dass die 
Künstlerinnen und Künstler richtig stolz waren und die grosse 
Bewunderung richtig genossen! Die Bilder sind noch bis am 10. 
Dezember zum Bestaunen oder Kaufen im Schönbühl.

Warum nicht einmal Kultur? Nelly Capaul, unsere Leiterin Restau-
rant, hatte die tolle Idee einen Frauenabend zu organisieren. Mit 
fünf Bewohnerinnen und fünf Mitarbeiterinnen besuchten wir das
Theater am Kraftwerk Schaffhausen. Das Stück «Am Tag als 
der Papst entführt wurde» unter der Regie von Damir Zizek 
wurde aufgeführt. Schon die Fahrt mit dem Schönbühl Bus war 
ein Ereignis, eine Bewohnerin war fest davon überzeugt, dass wir
sicher im Rhein landeten, bei dieser schmalen Strasse die zum
Kraftwerk führt! Doch wir haben die Fahrt überlebt und auch das
Stück wurde mit Begeisterung verfolgt. Dank der grossen Unter-
stützung und VIP Betreuung der Shpektakel Organisatorin Ani-
ta Sulzer, war der Frauenabend ein Erfolg und hoffentlich auch 
kein einmaliges Ereignis.

Das Glück stand auf unserer Seite! Lea Wäckerlin alias Kooni, 
eine junge Künstlerin aus Schaffhausen nahm unser Angebot an, 
ihre allererste Ausstellung bei uns zu machen. Als Contempo 
Siegerin 2011, kein unbekannter Name in der Kunstszene. 
Ihr originelles Markenzeichen, ein lustiger Hase, war im ganzen 
Schönbühl Restaurant anzutreffen. Mit einer Live Show, oder 
besser gesagt Pommes frites Factory und modernem Technosound 
zauberte sie eine lustige, frische Stimmung. Jung und alt waren 
im Schönbühl anzutreffen und dies nicht nur beim Grill, mit den 
feinen, kleinen Häppchen. Bestaunt wurden die vielen Skizzen 
oder die Details der Radfahrer, die Lea in Deutschland fotografiert
und nachträglich minuziös nachgezeichnet hatte. Eine wahrhaft 
tolle Künstlerin. Kooni wird ihren Weg machen! Wir vom Schön-
bühl wünschen ihr ganz viel Erfolg dabei!
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MUSICAL- UND OPERETTENBÜHNE SCHAFFHAUSEN

Am 27. Oktober fühlte man sich für ein paar Stunden wie in eine
andere Zeit versetzt, ins Österreich vor 100 Jahren. Unter der
Leitung von Frau Evelyn Leutwyler durften wir einen fantastischen
Chor erleben. Wunderschöne Kostüme, eine humorvolle Geschich-
te mit originellen Pointen, viel Charme und wunderbar gesungene
Lieder verzauberten Bewohnerinnen, Bewohner und viele Gäste.
Der Seminarraum war übervoll und der Applaus riesig. Eines ist
sicher, die Operetten- und Musicalbühne Schaffhausen war nicht
zum letzten Mal Gast bei uns! Wir freuen uns auf mehr!

Monika Zehnder, Leitung Hauswirtschaft
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Urs Hunziker ist bei den Stadtratswahlen im August 2012 
mit guter Stimmenzahl wiedergewählt worden. Er hat 
in den vorangegangenen Amtsperioden die Referate 
Bildung und Betreuung (mit den städtischen Altershei-
men) vertreten. Aufgrund der neuen Regelung mit fünf 
70%-Pensen statt wie bisher zwei Voll- und drei Halb-
ämtern wurden Veränderungen in den Referaten nötig. 
Urs Hunziker wird neu für die Themen Bildung, Kultur 
und Sport zuständig sein. Simon Stocker erhält das Refe-
rat für Soziales, Betreuung (Heime) und Sicherheit. Wir 
haben Stadtrat Urs Hunziker aus gegebenem Anlass um  
einen Rückblick auf seine Zeit als Referent für Betreu-
ung gebeten.

Herr Stadtrat, wie war die Situation in der Altersbe-
treuung, als sie das Heimreferat übernommen haben?
Urs Hunziker: Das war vor 12 Jahren. Damals sind die Leute 
altersmässig früher und noch rüstig in die städtischen Alters-
heime eingetreten. Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
im Altersheim lag damals daher oft bei 10 Jahren und mehr.

Das hat sich geändert?
U.H.: Ja, sehr deutlich. Heute sind die Menschen, die in ein 
Altersheim gehen viel älter als vor 12 Jahren. Kaum jemand 
ist heute beim Eintritt jünger als 85. Sie bleiben im Durch-
schnitt nur noch etwa drei Jahre im Heim. Ich kann das an 
einem Beispiel verdeutlichen. Im Altersheim Wiesli waren 
bei meiner Amtsübernahme rüstige Menschen in Zimmern 
auf drei Stockwerken. Nur das 4. Stockwerk wurde für die 
Pflegeabteilung gebraucht. Heute ist es umgekehrt: Die 
Pflegeabteilung benötigt drei Stockwerke, für die rüstigen 
Pensionäre genügt noch eines.

Hat Sie diese Entwicklung überrascht?
U.H.: Nein. Es war damals schon absehbar, dass die Leute 
länger in ihrer Wohnung bleiben wollen. Das ist auch poli-
tisch erwünscht.

Weshalb politisch erwünscht?
U.H.: Nun, nachdem die Volkszählung, die im Jahr 2000
stattgefunden hat, statistisch aufgearbeitet war, wurde 
ersichtlich, dass in den Jahren 2000 bis 2040 die Zahl der 
über 80-jährigen um 57 Prozent zunehmen wird. Das hätte 
für den Kanton Schaffhausen bedeutet, dass alle 4 Jahre ein 
neues Heim gebaut werden müsste. Alle 4 Jahre ein neues 
Heim, das wäre von den Stimmbürgern wohl kaum ange- 

EIN INTERVIEW MIT DEM
STADTRAT URS HUNZIKER

Altersentwicklung 
in der 
Stadt Schaffhausen
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Kaum jemand ist heute beim Eintritt jünger 
als 85. Ziel ist es, in der eigenen Wohnung 
zu bleiben.

nommen worden. Die Alternative war, dass die Leute länger 
in ihren Wohnungen bleiben können. Darauf musste sich 
unsere Alterspolitik ausrichten.

Aber dann brauchen die Leute, die in ihren Wohnungen 
bleiben, auch Unterstützung.
U.H.: Klar, mit der Spitex ist eine Organisation und Institution
gewachsen, die diese Unterstützung möglich macht. 2009 
ist der Weg mit der Spitex im neuen, Alters-, Betreuungs- 
und Pflegegesetz verankert worden. Unsere Alterspolitik hat 
natürlich noch weitere Komponenten. 

Behindertengerechte Gebäude?
U.H.: Ja, das ist ein weiterer Punkt. Bei der Erteilung von 
Baugenehmigungen wird darauf geachtet, dass die neuen 
Wohnungen möglichst behindertengerecht gebaut werden. 
Die Stadt achtet aber auch auf das so genannte durchmisch-
te Wohnen, wenn sie Baugrundstücke im Baurecht abgibt. 
Durchmischtes Wohnen heisst, dass junge Familien und älte-
re Menschen im gleichen Gebäude wohnen können, wenn 
sie es so wollen. 

Wir haben bislang von den städtischen Heimen gespro-
chen. Es gibt in Schaffhausen aber auch private Insti-
tutionen wie beispielsweise das Schönbühl. 
Welche Rolle spielen sie in der städtischen Alterspolitik?
U.H.: Die Rolle des Schönbühl ist sehr wichtig. Das Alters-
heim Schönbühl ist Teil unserer Bettenplanung und erhält 
Gemeindebeiträge der Stadt. Es ist Leistungserbringer für 
die Stadt. Die zu erbringenden Leistungen sind in einer 
Leistungsvereinbarung festgehalten.

Was heisst das?
U.H.: Das Schönbühl, dem es eigentlich frei steht, Bewohner 
aus allen Regionen der Schweiz aufzunehmen, reserviert eine 
bestimmte, mit der Stadt abgesprochene, Anzahl Betten 
oder Heimplätze für Bewohner aus der Stadt Schaffhausen.
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Wann werden diese Heimplätze beansprucht?
U.H.: Das kommt dann vor, wenn ein Stadtbewohner ins 
Spital muss und anschliessend in die Rehabilitation ins Pfle-
geheim. Wenn sich dort herausstellt, dass der Patient nicht 
mehr in seiner Wohnung leben kann, weil er auf dauernde 
Pflege angewiesen ist, dann erhält er einen Heimplatz. Das 
muss die Stadt aufgrund des Altersbetreuungs- und Pflege-
gesetzes sicherstellen. Deshalb auch die Vereinbarungen 
mit Institutionen wie dem Schönbühl oder der La Résidence.

Funktioniert das?
U.H.: Ja, das klappt. Oft können wir auch Leute in ihrem
angestammten Wohnquartier platzieren, im Niklausenquar-
tier beispielsweise dank dem Schönbühl.

Welche Strategie sollte die Stadt einschlagen?
U.H.: Am Kirchhofplatz könnten Wohngruppen eingerichtet 
werden und ich meine, dass auf der Breite eine Abteilung 
für Demenzkranke geschaffen werden sollte.

Welche erste wichtige Massnahme in der Alterspolitik 
der Stadt haben Sie eingeleitet?
U.H.: Ich habe die Vorlage «Altersbetreuung in der Stadt 
Schaffhausen» ins städtische Parlament eingebracht. Das 
führte zur Idee der Bildung von Quartierdienstleistungs-
zentren.

War es leicht, sie politisch durchzubringen?
U.H.: Sie wurde im Parlament mit 47 : 0 angenommen.

In welche Richtung sollte die Alterspolitik in Zukunft 
gehen?
U.H.: Die Stadt muss den politischen Auftrag, der mit der 
Vorlage «Altersbetreuung» gegeben und akzeptiert wurde, 
weiter verfolgen und weitere Quartierdienstleistungszentren 
einrichten. Die städtischen Heime Wiesli und das am Kirch-
hofplatz erhalten Spitex-Stützpunkte, ebenso auch das 
private Heim La Résidence.

Welche Rolle könnte bei diesen Überlegungen das 
Schönbühl spielen?
U.H.: Das Schönbühl und auch das «Pflegeteam 2000», 
eine private Spitexorganisation in Schaffhausen, sind 
wichtige Stützen. 

Das Schönbühl hat einen Leistungsauftrag mit der 
Stadt Schaffhausen. Was leistet das Schönbühl?
U.H.: Im Wesentlichen besteht der Leistungsauftrag in 
der vorhin schon erwähnten Reservierung von Betten be-
ziehungsweise Zimmern für Stadtschaffhauser. Dafür 
erhält das Schönbühl vereinbarte Beiträge von der Stadt. 
Für Demenzerkrankte erhält das Heim einen Zuschlag.

Was wäre, wenn die Stadt keinen Vertrag hätte mit 
dem Schönbühl? Die Konsequenzen daraus?
U.H.: Wenn die Stadt mit dem Schönbühl keinen Vertrag 
hätte, müssten wir konsequenterweise in den städtischen 
Heimen mehr Plätze für Stadtschaffhauser reservieren. Aber 
wir haben den Vertrag, der ja Bestandteil der Volksabstim-
mung beim Kredit für den Neubau war. Der Vertrag mit 
dem Schönbühl gestattete uns, ein Projekt für ein zusätzli-
ches Altersheim im Niklausenquartier fallen zu lassen.

Demenz wird in Zukunft eine immer grössere Heraus-
forderung für unsere Gesellschaft. Auch für die Stadt 
Schaffhausen. Das Schönbühl ist bei diesem Thema 
sehr innovativ: Zwei Hausgemeinschaften mit Men-
schen, die an Demenz erkrankt sind, eine dezentrale 
Hausgemeinschaft für Menschen mit Demenz ist in 
Planung. 
Wie sehen Sie die zukünftige Planung zum Thema 
Demenz?
U.H.: Das ist schwierig zu sagen. Mein Nachfolger im Amt 
des Betreuungsreferates wird sicher nicht in jedem städti-
schen Heim eine Abteilung für demente Personen aufbauen 
können. Man wird in diesem Fall um Spezialisierungen nicht 
herumkommen, schon aus Kostenüberlegungen.

Kann die Stiftung Schönbühl beim Thema Demenz die 
Stadt noch mehr entlasten?
U.H.: Das Schönbühl tut in dieser Sache schon sehr viel. 
Es ist klar, dass die Stadt nicht alle an Demenz erkrankten 
Personen vom Schönbühl betreuen lassen kann.

Herr Hunziker, wir danken für das Gespräch und wünschen 
Ihnen bei Ihren neuen Aufgaben weiterhin viel Erfolg.

Wolfgang Schreiber
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Nicht nur – aber gerade in der Begleitung von Menschen 
mit Demenz – sind Mitarbeitende oft mit herausfordern-
den Situationen konfrontiert. Einerseits beinhaltet die Ar-
beit viel Nähe und andererseits viel Unvorhersehbarkeit. 
Im Umgang damit braucht es nebst Fachwissen und ho-
her sozialer Kompetenz auch die Auseinandersetzung mit 
und Weiterbildung zu tabuisierten Themen wie Aggressi-
on und Gewalt. 

Herausforderndes Verhalten, welches von aggressiven Äusserun-
gen bis zur physischen Gewalt reichen kann, verstehen wir als 
Ausdruck eines unerfüllten Bedürfnisses und als Kommunika- 
tionsversuch. 

Das Leben im Schönbühl soll in all seinen Facetten Platz  
haben. Dazu braucht es einen offenen und reflektierten 
Umgang mit Themen wie herausforderndem Verhalten, 
Frustration und Aggression, welche im alltäglichen Zusam-
menleben eine Rolle spielen, dennoch aber oft tabuisiert 
werden. 

Aggressives Verhalten verunsichert, löst Angst oder Wut aus und 
führt meist zu einer Zurückweisung. Wie schützen Mitarbeiten-
de sich selber und können sich dadurch mit mehr Sicherheit auf 
die Nähe einer Begegnung einlassen? Unseren Bewohnerinnen 
und Bewohnern eine möglichst hohe Lebensqualität zu ermög-
lichen steht im Zentrum unseres Tuns. Lebensqualität heisst für 
uns, dass Gefühle und Bedürfnisse zum Ausdruck kommen dür-
fen. Ein erfülltes Leben beinhaltet Hochs und Tiefs, Augenblicke 
des Glücks und der Trauer, der Freude aber auch Momente der 
Enttäuschung, Wut oder des Unverstanden-Seins. Unser Ziel ist 
es, auch in solchen Situationen ein verlässliches, wertschätzen-
des und Sicherheitgebendes Gegenüber zu sein. 

Unsere Aufgabe ist es, die ‹Zeichen› richtig zu lesen. Es geht also 
darum, den Menschen mit seinen Bedürfnissen ernst zu nehmen 
und einen respektvollen sowie sicheren Umgang mit seinem ge-
zeigten Verhalten zu finden. Es geht auch darum, Grenzen zu 

setzen, welche nicht in eine Zurück- oder Abweisung des betrof-
fenen Menschen resultieren. Sondern Grenzen zu setzen, welche 
Verletzungen vermeiden und für beide Seiten Sicherheit geben. 

Deshalb setzen wir uns nächstes Jahr intensiv mit herausfor-
derndem Verhalten, mit Aggression und auch mit dem Um-
gang mit Gewalt auseinander. Begleitet werden wir dabei von 
Nadin Schneider und Beni Meister aus Schaffhausen. Sie schu-
len seit 2009 Personen, Organisationen und Ausbildungsstät-
ten im Sozial- und Gesundheitsbereich.

Judith Biberstein, Leitung Betreuung

DER WEITERBILDUNGS-SCHWERPUNKT 2013 
FÜR DIE MITARBEITENDEN IM SCHÖNBÜHL

AGGRESSION IM SCHONBUHL –
DARF ES DAS GEBEN?

Lebensqualität heisst für uns, dass Gefühle 
und Bedürfnisse zum Ausdruck kommen dürfen.



15

Aggression und Gewalt – ein Tabuthema
Erfassungen in Pflegeheimen belegen, dass die Problematik von 
verbalen und körperlichen Auseinandersetzungen zunimmt. 
Viele Mitarbeitende in der Betreuung und Pflege haben bereits 
Grenzüberschreitungen oder Übergriffe erlebt. Situationen, in 
welchen Aggression und Gewalt mitspielen, finden meist in All-
tagssituationen statt. Also dort, wo das Pflegepersonal konkre-
te Hilfeleistung erbringt und in direktem Kontakt mit dem Be-
wohner steht. So sind die Pflege des Körpers, die Mobilisierung, 
räumliche Veränderungen sowie Essenssituationen typische Mo-
mente, in welchen sich herausforderndes Verhalten zeigen kann.

Mit der Weiterbildung Aggressionsmanagement im Schönbühl 
wird das Thema aus der Tabuzone geholt und mittels des bereits 
vorhandenen Wissens, sowie dessen Erweiterung, werden neue 
Wege im Umgang mit Aggression und Gewalt erarbeitet.

Weiterbildung
Die Leitung des Schönbühls ist sich der Wichtigkeit dieser Fragen 
bewusst und gibt die Legitimation, dass es an einem Lebensort 
wie dem Schönbühl auch Momente der Trauer, der Angst und 
der Verzweiflung geben darf. Diese Themen müssen Platz ha-
ben, benannt werden und in unterschiedlicher Weise ihren Aus-
druck finden dürfen.

Das Thema macht aber auch betroffen und ruft nach einem  
geklärten Umgang, nach gemeinsamen Grundhaltungen und 
konkreten Handlungsformen damit zwischen Bewohnerinnen 
und Bewohnern und dem Personal gegenseitiges Vertrauen ge-
schafft und Unsicherheiten verringert werden können. Aus die-
sem Grund wird in den kommenden Monaten das Thema Um-
gang mit Aggression und Gewalt im Schönbühl ein zentraler 
Themenschwerpunkt sein. 

Im konkreten Erleben von praktisch-präventiven Massnahmen 
werden in der Weiterbildung Grenzsituationen aufgezeigt und 
dadurch veränder- und beeinflussbar. Auch praktische Techni-
ken zu schmerz- und verletzungsfreien Halt- und Befreiungstech-
niken werden vermittelt und dienen im Moment der Eskalation 
der Sicherheit von Mitarbeitenden und Bewohnern. Nebst dem 
Umgang mit Konflikten und Aggression im Alltag, fliessen auch 
ethische und rechtliche Grundlagen in die Weiterbildung mit ein. 
In diesem Kontext befassen wir uns auch mit den rechtlichen Ver-
änderungen im Rahmen des neuen Kindes- und Erwachsenen-
schutzrechtes, welches Vorgaben zum Umgang mit Medikation 
oder bewegungseinschränkenden Massnahmen beinhaltet. So 
werden ab 2013 im rechtlichen Sinne Leitplanken gesetzt um die 
Rechte von Bewohnern neu und verstärkt zu schützen und die 
Abläufe bei notwendigen Eingriffen und Massnahmen zu klären. 

Alte Wege neu erforschen – neue Wege kennen lernen 
Im Bewusstsein des immensen Erfahrungs- und Wissenspo-
tentials, welches bei den Mitarbeitenden des Schönbühls vor-
handen ist, wird ein grosser Teil der Schulung vorhandenes  
Wissen auffrischen und im Hinblick auf die Thematik neu ver-
tiefen. Weiter wird die Erarbeitung des Themas Aggressi-
on und Gewalt schliesslich zu einer ganzheitlichen Sichtweise 
des Lebens im Schönbühl führen und die Momente der Freu-
de und Liebe aber auch die Momente von Trauer, Angst und 
Ärger neu beleuchten. Ziel ist es, neue Wege im Umgang mit  
Aggression zu erkennen und den Mut zu fassen, diese zu be-
schreiten.

Nadine Schneider, Beni Meister

VOM UMGANG MIT 
AGGRESSION UND 
KONFLIKTEN

HERAUSFORDERNDES
VERHALTEN
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Im Juni dieses Jahres hat Esther Huonder das Schönbühl für 
kurze Zeit verlassen und ist nach Mallorca in die Ferien ge-
reist. Dieses Mal alleine. Ihr Mann ist gestorben. Während 
30 Jahren ist sie mit ihm auf die Ferieninsel geflogen. Dort 
haben sie im Hotel immer die gleichen Leute aus der gan-
zen Schweiz getroffen. Eine eingeschworene Gesellschaft. 
Nach längerem Unterbruch, bedingt durch die Krankheit 
ihres Mannes, hat Esther Huonder es genossen, wieder mit 
alten Bekannten zusammen zu sein. 

«Am 4. Juli 2011 ist mein Mann ins Schönbühl eingetreten, drei 
Wochen später bin ich nachgekommen,» stellt Esther Huonder 
rückblickend fest. Ihr Mann war damals nach einem Spitalaufent-
halt und nach der Rehabilitation zu angeschlagen und zu pflege-
bedürftig, als dass er mit seiner Frau in der Wohnung hätte blei-
ben können. «Er musste sich jeden Atemzug erkämpfen,» be-
richtet Esther Huonder. 

«Wenn es geht, möchten wir ins Schönbühl», hat Esther Huon-
der den Ärzten gesagt, als diese ihrem Mann und ihr mitteilten, 
dass ihr Mann nicht mehr nach Hause könne, sondern der Pfle-
ge wegen in ein Heim gehöre und ob sie denn diesbezüglich ei-
nen Wunsch hätten. «Das Schönbühl haben wir genannt, weil es 
in unserem Wohnquartier liegt, weil wir viele Leute im Quartier 
kennen, und», fügt Esther Huonder lächelnd hinzu, «weil unsere 
Enkelin im Schönbühl arbeitet.»

Entlastung in der 2-Zimmerwohnung
Der Wunsch, im Schönbühl aufgenommen zu werden, ging ih-
nen in Erfüllung. Sie konnten in eine Zwei-Zimmer-Wohnung ein-
ziehen. Esther Huonder, kümmerte sich, nachdem sie die Woh-

EIN TREFFEN MIT 
ESTHER HUONDER

ZUHAUSE IM SCHONBUHL –
UNTERWEGS IN DER WELT

nung am Klausweg, wo sie 20 Jahre glücklich gewohnt hatten, 
aufgelöst hatte – ihr Sohn und ihre Tochter haben ihr dabei sehr 
geholfen – zusammen mit dem Pflegepersonal des Schönbühl 
um ihren Mann.

Acht Monate konnte Esther Huonder im Schönbühl ihren Mann 
umsorgen. Dann ist er verstorben. Sie brauchte sich in dieser Zeit 
nicht mehr um den Alltagskram kümmern, der in einer eigenen 
Wohnung angefallen wäre. «Ich habe natürlich während der 
ganzen Ehe meinem Mann geholfen. Er hatte grosses Vertrau-
en in mich und mir den ganzen Papierkram überlassen. «Ich war 
auch so zu sagen sein Finanzminister», sagt Esther Huonder. 

Im Schönbühl Zuhause
Ihr Mann ist in Disentis aufgewachsen und sprach besser  
Romantsch als Schriftdeutsch. Als er nach der Schulzeit, als jun-
ger Bursche, im Tessin einer Hilfsarbeit nachging, erhielt er von 
seinen Eltern die Mitteilung, er solle nach Schaffhausen, dort 
könne er eine Lehre bei Georg Fischer als Giesser antreten. Er 
habe, wie es damals eben üblich war, seinen Eltern gefolgt und 
die Lehre angetreten. Gewohnt habe er im Stiften- oder Lehr-
lingsheim. Nach der Lehre und nach der Militärzeit, einige Jahre  
später, ist Esther ihrem späteren Mann im Satus-Turnverein be-
gegnet. Auf einer Satus-Reise nach Brüssel «hat’s dann gefunkt 
zwischen uns», erinnert sich Esther und ein Lächeln huscht über 
ihr Gesicht. Aus den Funken wurde ein Feuer. Sie haben 1957 
geheiratet. Sie bekamen einen Sohn und eine Tochter. Sohn und 
Tochter leben mit ihrem Familien in der Nähe, was Esther Huon-
der als Glück, «wunderbar» und hilfreich empfindet. So fühlt sie 
sich im Heim besonders Zuhause.
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«Das Schönbühl haben wir genannt, weil es in unserem 
Wohnquartier liegt, weil wir viele Leute im Quartier ken-
nen, und», fügt Esther Huonder lächelnd hinzu, «weil  
unsere Enkelin im Schönbühl arbeitet.»

Eine schöne Sache ist für Esther Huonder auch, dass sie im Schön-
bühl gleichzeitig im Quartier leben kann. Mit ihrem Mann, der als 
Giesser Georg Fischer treu blieb und einer der letzten war, «der 
das Licht löschte», als das Unternehmen die Giessereien aufgab, 
wohnten sie lange Jahre im Alpenblick und da sei sie oft zur Aus-
hilfe in den Coop gerufen worden. Sie, die auf der Breite aufge-
wachsen ist, hatte als junge Frau, nachdem sie ein Jahr bei einer
Coiffeur-Familie in La-Chaux-de-Fonds den Haushalt gemacht 
hatte, eine Verkaufslehre im «Konsum» – so sagte man damals 
–  gemacht. Bei der Arbeit im Coop-Alpenblick hat sie eine Men-
ge Leute aus dem Quartier kennen gelernt. 

Nachdem ihr Mann gestorben ist, wird Esther Huonder dem 
Schönbühl treu bleiben. «Obwohl ich eigentlich noch nicht das 
Alter für ein Heim habe und nicht pflegebedürftig bin», findet 
die 1936 geborene Frau, die gesund und munter und «noch rich-
tig im Kopf» ist. Sie wird in ein Einzimmer-Appartement zügeln.  
Nachdem sie sich nicht mehr um ihren Mann kümmern muss, 
geht sie in der Küche ihrer Essgruppe zur Hand, sie kocht den 
Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern Kaffee, sie besucht das 
«Lismen» und hilft, wenn einer «Mitlismerin» einmal eine Ma-
sche herunterfällt. In der Jassgruppe des Schönbühl fühlt sie sich 
aufgehoben und wohl.

«Im Schönbühl», so meint sie nachdenklich, auch in Erinnerung 
an die Mallorca- Ferien: «Ich habe es noch nie so leicht gehabt im 
Leben wie jetzt. Ich meine, ich sei im Schönbühl in den Ferien.»

Wolfgang Schreiber

Auf einer Satus-Reise nach Brüssel «hat’s 
dann gefunkt zwischen uns», erinnert sich 
Esther und ein Lächeln huscht über ihr Gesicht.
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2. JULI FREITAG, 21. DEZEMBER 2012DONNERSTAG, 6. DEZEMBER 2012

ADVENTSFENSTER | 17.00 Uhr
Advent, Advent – ein Türchen nach dem anderen wird geöffnet. 
Am 6. Dezember leuchtet das Advents-«Türchen» (Fenster) in 
der Hausgemeinschaft Niklausen 1. Ab 17 Uhr wird das Fenster 
mit schönen Musikklängen eröffnet und anschliessend können 
Sie sich an einem warmen Tee die kalten Finger wieder wärmen. 
Auch der Samichlaus finden den Weg zu unserem Adventsfenster.

WEIHNACHTSFEIER | 18.00 Uhr

DEZEMBER 2012 BIS MAI 2013

Veranstaltungen

Männerchor Frohsinn

Gemeinsam feiern wir mit unseren Bewohnerinnen und Bewohnern 
und deren Angehörige Weihnachten im Restaurant Schönbühl. 
Ein feierlicher Gottesdienst begleitet mit wunderschönen Musik-
stücken. Danach lassen wir in einer gemütlichen Runde den Abend 
ausklingen.
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DONNERSTAG, 24. JANUAR 2013

SAMSTAG, 16. FEBRUAR 2013

SAMSTAG, 2. MÄRZ 2013

FREITAG, 12. APRIL 2013

DONNERSTAG, 9. MAI 2013

DIAVORTRAG | 15.00 bis 16.00 Uhr
Herr Jörg F. Schuler entführt uns mit seinem Dia-Vortrag 
in die Schweizer Bergwelt.

KASURELL | 15.00 bis 16.00 Uhr
Singend zieht die Gruppe Kasurell von Osteuropa bis Irland 
mit ihren Volksmusikstücken.
Dazwischen werden lustige Kurzgeschichten gelesen.

SUN, FUN UND GAUDI | 14.30 bis 15.30 Uhr
Geniessen Sie einen abwechslungsreichen Lieder-Nachmittag 
mit dem Sun, Fun und Gaudi-Chörli im Restaurant.

MODESCHAU MIT KLEIDERVERKAUF
14.30 bis 16.30 Uhr
Lassen Sie sich überraschen, wenn sich unsere Bewohnerinnen 
und Bewohner als Modell über den Laufsteg wagen und die 
tolle Frühjahrsmode präsentieren.

LIVE MUSIC NOW | 15.00 bis 16.30 Uhr
Der Seminarraum verwandelt sich in einen Konzertsaal. 
Drei junge Musiker aus der Hochschule der Künste in Zürich 
werden das Publikum mit ihren Musikbeiträgen begeistern!



Theo Deutschmann, Geschäftsführer
Gabriele Hechelmann, Leitung Administration
Herbert Ruppli, Leitung Pflege
Judith Biberstein, Leitung Betreuung
Roger Eberle, Küchenchef 
Marc Rütimann, Leitung Technischer Dienst
Monika Zehnder, Leitung Hauswirtschaft 
Irene Betschart, Leitung Restaurant
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